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Berlin, den 14. Februar. Die Verhandlungen der diesjäbri⸗ 
gen Kammerſeſſion dürften, wie man annimmt, noch bis gegen Pfing⸗ 
ſten währen. — Die großartigen Arbeiten bei Sansſonei haben we⸗ 
gen der milden Witterung in dieſem Winter theilweiſe fortgeführt wer⸗ 


den können. Das prachtvolle Orangeriehaus war ſchon im Herbſte ins ſeligen Königs, 


ſoweit vollendet, daß ein großer Theil der Königl. Oraugerie darin un⸗ 
tergebracht werden fonnte: 8 f. 

dritten Theile ausgeführt, und dürfte daſſelbe, ganz vollendet, auch 
die großartigſten Orangeriehäuſer Europa's noch N 2 
lagen um Sansſouci ſtehen bekanntlich unter der Leitung des Gar⸗ 


tenkünſtlers Kenne, deſſen neue Schopf 
rung der ganzen dortigen Gegend die 
2 5 
er" Kommunal⸗Behörden und dem Polizei, Präfl- 
dium ſchweben jetzt Verhandlungen darüb 
die Wolle beſſer als bisher unterzubringen. erden zu dieſem 
bufe auf dem Alexanderplatze und dem Georgen-Kirchhofe völlig über⸗ 
dachte Zelte errichtet werden, welche umfaſſend genug ſind, um die 


—̃ — — 


igen in Bezug auf Verſchöne⸗ 


Das Haus iſt indeſſen bis jetzt erſt zum 


| 
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Bewunderung aller Beſucher 


er, während des Wollmarkts 
Es werden zu dieſem Be⸗ 
gierung in ibren Aemtern verbleiben werden. 


ſaämmtliche zur Lagerung kommende Wolle aufzunehmen. Dem Woll⸗ 


markt wird natürlich hierdurch eine bedeutende Verbeſſerung zu Theil 


werden. e 
— Es iſt den vereinigten Bemühungen der Polizei- und Steuer⸗ 


Beamten gelungen, eine nicht unbedeutende Schmuggler⸗Geſellſchaft 


zu entdecken, welche ſich mit dem Einſchmuggeln bon — 2 15 
ſchäftigte Die Schmuggelei ſelbſt wurde durch Lo ag führe x 

i — irkt, welche die Waaren beim Paſſiren der Greuze in den 
ge Räumen der Lokomotiven verſteckten. Es ſind bereits an der 
— mehrere ſolchet Lokomotivheizer verhaftet worden, auch ſind an 
100 Stücke in 


ſolcher Weiſe geſchmuggelter Zeuge mit Beſchlag be⸗ 
legt worden. 


— Die Roßſchlächtereien eriſtiren noch immer, 5 an der Zahl. 
Im vergangenen Jahre wurden 350 Pferde geſchlachtet und die Hälfte 
des Fleiſches zum meuſchlichen Conſum verkauft. Unſere Droſchken⸗ 
gäule haben auf ihre letzten Tage alſo wenigſtens noch eine tröſtliche 
Ausſicht. 

— Als König Friedrich am 7. November ! 
des Rathhauſes zu Breslau ſich als Herzog von 
gen ließ, war der Feldmarſchall Graf Schwerin ' 
Reichsſchwert den huldigenden Ständen zum Kuſſe darzure chen 


mangelung eines ſolchen zog der König, 


Mittwoch den 16. Februar. 


bereits auf dem Throne ſte⸗ 
hend, ſelbſt vom Leder und gab hierzu dasjenige Schwert her, mit 
dem er eben im Begriff war, die Eroberung Schleſiens zu vollenden. 
Mit tauſend Küſſen feiner neuen Schleſiſchen Unterthauen bedeckt, em⸗ 
pfing es der König zurück aus den Händen feines Feldmarſchalls. Es 
iſt ziemlich gewiß, wie die „Preußiſche Wehrzeitung“ in einem Artikel 
ſchreibt, daß dies derjenige Degen iſt, mit welchem Friedrich Wilhelm 
III. die lebensgroße, getreu das Aeußere des Königs wiedergebende 
Wachsſigur auf der Kunſtkammer ſchmücken ließ und zwar mit den 
Worten: „daß dieſer Degen des großen Königs treuer Begleiter durch 


fein langes, rubmgefröntes Leben geweſen ſel.“ Dieſer Degen lag 


auch auf dem Sarge bei der Beſtattung des Königs und gelangte dann 
in die Rüſtkammer nach Berlin und von da 18006 nach Königsberg in 
Pr. und von dort zu der obgedachten Beſtimmung. — Die „Wehrzei⸗ 
tung“ erzählt nun von dem Degen, den die Franzoſen mit nach Paris 
genommen, und welcher derjenige fein ſollte, mit dem Friedrich der 
Große Schleſien erobert hatte. General Freiherr v. Hiller hatte ihn 
1814 im Dom der Invaliden zurückverlangt. Der Marſchall Ser⸗ 
rurier konnte aber keine Auskunft geben und unſer Kleinod kam nicht 
zu Tage. „In ſchnellem Fluge eilten wir jetzt — To ſchließt die „Wehr 


zeitung“ ihren Artikel — dem herzerhebenden Schauſpiele jenes Sie⸗ 
geszuges zu; wir konnten nach einem ſolchen, und da wir manches 


Andenken an Heinrich IV. und Napoleon dagegen in Empfang nah⸗ 
men, den Franzoſen auch die Ehre laſſen, ein Andenken vom größten 
Könige feiner Zeit zu befigen, insbeſondere, da der Eroberer von 
Schleſien, der mit tauſend Küſſen ſeiner neuen Schleſiſchen Unter⸗ 
thanen bedeckte Degen, „nach dem kompetenten Ausſpruch des Hochs 
unbeſtritten in unſeren Händen und treu bewahrt iſt. 2 
Tilſit, den 6. Februar. Im Ruſſiſchen Grenzverkehr find be⸗ 
reits weſentliche Erleichterungen eingetreten. Seit dem 1. d. Mts. 
werden hier wieder Grenzſcheine ertheilt; dieſe waren bisher, außer 
zum Gebrauch von Holzausfuhr, nicht zu erlangen. Die Dauer ihrer 
Gültigkeit iſt jedoch nur auf 3 Tage, nicht wie vormals auf 8 Tage 
ausgedehnt. Wie es heißt, ſollen die gegenſeitigen Grenzverhältniſſe 
auf den Zuſtand vom Jahre 1817 allmahlig und ſehr bald zurüͤckge⸗ 
führt werden. (Kön. Z.) 
Hannover, den 10. Februar. Wir erfahren ſo eben, daß die 
wirklich vorhanden geweſene Miniſterkriſis als beendigt 
zu betrachten iſt und daß fämmtliche Mitglieder der Res 
(Pr. 3.) 
Mainz, den 8. Febr. Das „Voͤlksbt. f. Rh. u Main“ bringt 
folgende Mittheilung: „Auswärtige Blätter deuten darauf hin, daß 
der hieſige Biſchof Ketteler an die Stelle des verſtorbenen Fürſtbiſchofs 
von Breslau berufen werden könnte. Wir glauben vor der Hand 
bieran nicht. Biſchof Ketteler hat wieder einen Hirtenbrief erlaſſen. 
Obgleich derſelbe von der biſchöflichen Buchdruckerei ſchen zum Ver⸗ 
kaufe angezeigt war, fo iſt er doch vor Faſtnacht nicht zu haben. Wir 


wiſſen nicht, woher das Verkaufsverbot kam, eben ſo wenig iſt uns 


| 
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| 
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bekannt, ob er das placet regium hat, welches jetzt im Herzogthum 


Naſſau, wie das „Mainzer Journ.“ klagt, allen Verfügungen und | 3 1 N f 
in Rede ſtehenden status quo entſprechend, unbedingt angenommen 


Erlaſſen der kirchlichen Behörden beigefügt ſein muß.“ 
Fraukfurt a M., den 9. Februar. In der letzten Zeit iſt dem 


Autrag, das 
vielmehr eine 
n eintreten zu 
nicht ein, ſon⸗ 


— 


Das rothe Kleid. N 
Novelle von Michael Czajkow ski 
Ueberſetzt von K. A. Schoͤnke 
(Fortſetzung aus Nr. 37) 

Es war der Namenstag der Verfaſſerin des ſchoͤnen Romanes 
„Malwina oder die Ahnung des Herzens“, 
aus lauter Polinnen und Polen. Drei * 3 
Tyrolertracht fangen und fpielten ihre Heimatblieder. 


Tyroler Bergbewohner in 


Harmonie ihres Geſanges erweckte in mir wilde Gefühle und rief, 


obgleich nicht durch ihre Aehnlichkeit, ich weiß nicht wodurch ſonſt 
die Grinnerung an unſere Ukrainiſchen Elegien wach. Ich dachte bei 
mir, ich will eine wilde Koſakengeſchichte aufſchreiben. 
gen die Tänze au. Zuerſt kam ein Deutſcher Walzer. { 
ſtehen, daß ich ihn nicht ſehr liebe und ich bedauerte, daß man nicht 
mit einem Polniſchen Tanze den Anfang machte. Ich ſah wenigſtens 
den Tänzerpaaren zu, die ſich in kurzen 
ten? eine der Tänzerinnen in einem rothen 
Erde himzuſchweben. Mit den kleinen Füßchen berürte fie kaum den 
Boden, und ihr wallendes Kleid durchſtrich anmuthig die Luft. Ihr 
Anblick ſchuug in meinen Gedanken eine Saite der Erinnerung an: 
das rothe Kleid, das Walzen, alles drehte ſich mir wirt im Kopfe 
herum, es ſchwindelte mir mehr, als den Tanzenden, und ich konnte 
aus dieſer wunderbaren Erinnerung nichts entwirren. Nach dem Wal⸗ 
zer ſtellte ich mich neben die Tänzerin im rothen Kleide, ich unterhalte 
mich, ich tanze ſogar mit ihr, obgleich ich, wie man zu ſagen pflegt, 
ein lateiniſcher Tänzer bin; ich ſehe ſie wohl Millionenmal an, nein, 
niemals habe ich fie in der Heimait geſehen, und nichts von ihr ge⸗ 
hört, das dieſe Erinnerung erwecken könnte. 
Als ich von der Soiree zurückging, hatte ich einen weiten Gang 
zurückzulegen. Ich bemühte mich, über mich ſeldſt zu lachen. Mein 
Verſtand war durch das Suchen nach einem Gegenſtand für die Er⸗ 
zählung verwirrt, aber dennoch flüſterte mir fortwährend eine unbe⸗ 
greifliche Stimme zu: „Du haſt gefunden, was Du willſt.“ 


Ich komme vor dem Hauſe, wo ich wohne, an. Die Fenſter hätten“. 


Die Verſammlung beftand 
Die wilde 


Indem fin⸗ 
Ich muß ge. 


Wendungen im Saale dreh⸗ 
Kleide ſchien mir über die 
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ich nun von der Straße an die Thür klopfte, denke ich bei mir: 


Ich hatte Niemanden dort gelaſſen; Gäfte erwartete ich nicht. Indem 


n Na 
da fängt die Geſchichte ſchon an“. Ich nehme vor der Thü Khür⸗ 
ſtehers den Schlüſſel und ſteige in das 5. Stockwerk 7 des ai 
ohne Furcht. Bevor ich die Thür meiner Wohnung öffnete fegnete 
ich mich 3 mal mit dem h. Kreuze zum Schutze vor dem boͤſen Geiſte 
ballte die Fauſt für den Fall eines Angriffs von einem Böſewicht und 
trete ein. Aber ich finde keinen hinkenden Teufel, keinen Böſewicht, 
ſondern einen Jugendfreund, einen Waffengefährten. Wir umarmen 
uns herzlich. Er erzählt mir von feinen Erlebniſſen, ich böre ihm nur 
mit halbem Obre zu. — „Was ift Dir, Michael? Biſt Du krank? — 
„Nein, mein Johann, ich bin geſund, aber ſieh“ und ich gab ihm den 
Brief aus Poſen, er las ihn durch „Nun, ſo ſchreib!“ — „Was 


ſoll ich ſchreiben?“ — „Was Du willſt, aber viel, Seltſames“. — 


Wo, zum Teufel! ſoll ich es hernehmen? — In Deinem Kopfe ſuche, 
und Du wirſt es finden.“ — „Ich kann nicht!“ — und da erzählte 
ich ihm von dem rothen Kleide und der heutigen Abendgeſellſchaft. Er 
ſprang vom Stuhle auf: „Vortrefflich! Schreibe Wahrheit!“ — „Was 
ift Dir, lieber Johann? Du biſt wohl nicht geſcheidt!“ — „Grinnerit 
Du Dich an Jazlowiecki in Bykowka?“ — „Na, und was iſt mit 
dem?“ — „Erinnerſt Du Dich, wie er uns von dem rothen Kleide, 
von dem Walzer erzählte?" — Ich küßte meinen Freund. „Ich danke 
Dir, mein theurer Johann, ich erinnere mich an Alles. Jetzt bin ich 
ſo froh, als wenn Du mich in den dritten Himmel verſetzt hatteſt.“ *) 
Und in der That, ich konnte mich vor Freude nicht faſſen. 

In der Nacht rief ich mir alle einzelnen Umſtände ins Gedächt⸗ 
niß zurück: wie wir im Jahre 1828, als wir im Winter in den Cud⸗ 
noskiſchen Wäldern jagten, uns verirrten, nämlich dieſer mein Freund 
Johann Omiecinski und ich, und wir in das Dörfchen Bykowka ges 
langten, das zwiſchen ungeheuren Sümpfen und unzugänglichen Wäl⸗ 
dern liegt. Wir wußten, daß in dieſem Dörfchen ein Edelmann 
*) Im Polniſchen: „Als wenn Du mich auf hundert Pferde geſetzt 
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dern entſchied ſich vielmehr für die Betretung des von Preußen vorge⸗ 
ſchlagenen Weges. Zugleich wurde von Preußen ebenfalls im Som⸗ 
mer v. J. der Antrag geſtellt, die verſchiedenen Staaten zur Anmel⸗ 
dung ihrer Auſprüche binnen einer Friſt von 3 Monaten aufzufordern. 
Die Bundesverſammlülng beſchloß uber dieſen Antrag die Inſtruktions⸗ 
Einholung, und nachdem dieſe erfolgt, iſt im vergangenen Monat dieſe 
Angelegenheit beim Bundestage wieder zur Sprache gekommen und 
die erforderliche Abſtimmung bewirkt worden. Faſt ſämmtliche Staaten 
ſind dem Antrage Preußens beigetreten; auch von Oeſterreich iſt dies 
geſchehen, jedoch unter ausdrücklicher Berufung auf den frühet von 
ihm geſtellten entgegengeſetzten Antrag. Demgemäß haben nun die Re⸗ 
gierungen ihre Forderungen bis zur Mitte April d. J. bei der Bundes⸗ 
Verſammlung anzumelden. Auf dieſe Weiſe wird die erforderliche 
Grundlage für das demnächſtige Liquidations⸗Geſchaft gewonnen, ine 
dem die ſpäteren Anmeldungen nicht in das allgemeine Verfahren auf⸗ 
genommen, ſondern einer ſpezielleren Prufung überwieſen werden. Wie 
weit nun auch noch die Regulirung dieſer verwickelten und ſchwierigen 
Angelegenheit von ihrem Ziele entfernt fein mag, fo gebührt doch 
Preußen das Verdienſt, daß es die Angriffnahme derſelben bewirkt und 
wenigſtens das Ende des Anfangs dadurch herbeigeführt, daß in dem 
hin- und herfluthenden Gewirre der verſchiedenen Anfprüche ein feſter 
Punkt gewonnen iſt, von welchem aus die praktiſche Löſung ſich über- 
ſehen läßt. — Den Schluß der dies jährigen Winterſaiſon bildete ein 


großes Ballfeſt, welches zur Faſtnacht in den glänzenden Räumen des 


Preußiſchen Geſandtſchafts-Hotels das diplomatiſche Corps, das hie⸗ 
ſige, fo wie einen Theil des Mainzer Militairs, die Frankfurter haute 
volee und mehrere künſtleriſche Notabilitäten vereinigte. (Pr. Z.) 
Hauau, den 8. Februar. Nächſtens ſoll der Rieſen-Prozeß 
über den Ausmarſch der Hanauer nach Baden zur Verhandlung kom⸗ 
men. Die Zahl der Angeſchuldigten beträgt einige Hundert. (Fr. J.) 


Oeſterreich. 
Wien, den 10. Februar. Eine geſtern aus Konſtantinopel 
eingetroffene telegraphiſche Depeſche meldet, daß bezüglich der Chriſten 


in der Türkei gleichzeitig mit der Oeſterreichiſchen Note auch eine Ruſ⸗ 


ſiſche Note nach Konſtantinopel geſendet worden jei. 

Nach zuverläſſigen Mittheilungen wird die Zahl derjenigen Un⸗ 
gariſchen und Polniſchen Flüchtlinge, welche in der Türkiſchen Armee 
eine hervorragende Stellung einnehmen, auf 54 angegeben. 

Man erwartet, daß die Montenegriner nicht ſäumen werden, die 


von den Türken in Vorſchlag gebrachten Vergleichungspunkte anzu⸗ 


meines Zimmers werden durch ein von innen herkommendes Licht hell. 


nehmen, da der Vice-Präfident Georg Petrovich Nachrichten mitge⸗ 
bracht habe, welche wenig Hoffnung auf Intervention oder Vermit⸗ 
telung fremder Mächte zulaſſen. Inſofern aber Fürſt Danielo berechtigt 
war, die weltliche und geiftliche Oberherrſchaft in fich wieder zu vers 
einigen, auch das Schutzverhältuiß der Türkei ſich auf ein freiwilliges 
Zugeſtandniß Montenegros durch Uebergabe der zum Schutze des Lan⸗ 
des nöthigen Feſtungen an die Pforte begründet und nirgend erwieſen 
iſt, daß den Türken Abgaben gezahlt werden müſſen, erſcheint es noch 
zweifelhaft, ob alle Punkte der Proklamation Omer Paſcha's, als dem 


werden. 5 
Frankreich. 


Paris, den 9. Januar. Der „Moniteur“ berichtet in ſeinem amtli⸗ 
chen Theil Folgendes: „Der Marquis von Valdegamas, außerordentlicher 
Geſandter und bevollmächtigter Miniſter Ihrer Majeſtät der Königin von 
Spanien hat die Ehre gehabt, dem Kaiſer in einer Privat-Audienz dit 
Schreiben zu überreichen, die ihn als außerordentlichen Geſandten und be⸗ 


vollmächtigten Miniſter Sr. Königlichen Hoheit des Infanten Herzogs von 


Parma bei Sr. Majeſtät beglaubigen. Der Marquis von Valdegamas 
wurde in einem Hofwagen abgeholt und dem Kaiſer durch einen Ceremo⸗ 
nienmeiſter und n vorgeſtellt.“ 

„Der Marquis v. Villamaxina, außerordentlicher Geſandter und 
bevollmächtigter Miniſter Sr. Majeſtät des Königs von Sardinien, hat 


wohnte, mit Namen Thomas Jazkowieeki, den man in der gan⸗ 
zen Gegend für einen Hexenmeiſter hielt, und von dem ſogar Eini 
ſagten, daß es der böſe Geiſt ſelber fei, der einen menſchlichen Leib 
angenommen habe. Er lebte einſam, fern von den Menſchen, beſchäf⸗ 
tigte ſich mit nichts und dennoch litt er keinen Mangel. Er kam zu 
Niemandem und Niemand ging zu ihm zu Gaſt. Alles deſſen erin⸗ 
nerte ich mich ſehr genau. Wir gingen auf einem betretenen Fußſteige, 
der durch ein dichtes Gebüſch führte. Der Schnee fiel in dichten Flok⸗ 
ken herab und verurſachte auf den Fichtenzweigen ein flüſterndes Ger 
räuſch. Der Wind ſauſte dumpf durch die Krone hundertjähriger Eis 
chen. In der Ferne heulten Wölfe, in der Nähe belferte der Fuchs, 
oder ein aufgeſcheuchtes Wild lief durch den kniſternden Schnee und 
das knarrende Geſträuch. Wir erblickten vor uns ein Licht. Nach 
der Lage des Ortes muthmaßten wir, daß es Byköwka ſei, und mein 
Freund ſagte zu mir: „Wenn wir auch zu Jazlowiecki kamen!“ Ich, 
der ich ganz erfroren war, antwortete: „Ich würde ſelbſt beim Teu⸗ 
fel eintreten.“ — Kein wachender Hund war vor der Hütte. Wir 
klopften an die Thüre, und ſogleich öffnete ſie uns ein Mann von mitt⸗ 
lerem Alter, ziemlich hoher Geſtalt und hagerem Geſichte. Wir ſag⸗ 
ten: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ und er erwiederte: „Von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit, Amen.“ — Wir merkten, daß es Jazlowiecki war, 
aber wir ſcheueten uns, zurückzutreten, vielleicht gab uns auch die 
Kalte Muth. In der Stube war es reinlich und warm; an der 
Wand hingen einige Heiligenbilder, ein krummer Sabel und eine 
Tſcherkeſſen⸗Burka. Das ſagte uns, daß er in der Furcht Gottes 
lebte und ſich gegen böſe Leute ſchützen könne. Statt eines Bettes ſtand 
da eine Schlafbant mit einer Pferdehaut überzogen und mit Schaf⸗ 
pelzen zum Bedecken, unter dem Fenſter befand ſich ein Tiſch und eine 
Bank. Unſer Wirth hatte ſchwarze Augen, rabenſchwarzes Haar, 
eine Adlernaſe, einen herabhängenden Schnurrbart und einen langen 
Bart. Gekleidet war er mit einer ſchwarzen Swita und weiten Plu⸗ 
derhoſen, wie ein Ukrainer Bauer. Er bewirthete uns mit gebratenem 
Wildprett, altem Meth und vor allem mit reichlichem Feuer im Ofen. 
Wir wunderten uns, daß ungeachtet ſeiner Bauerntracht ſeine Bewe⸗ 


die Ehre gehabt, dem Kaiſer die Antwort ſeines Seuverains auf die Briefe 
u überreichen, die en Mint de Butenval als außerordentlichen Geſand⸗ 
m und bevollmächtigten Miniſter zu Turin beſtätigen.“ 

ier in Paris ſpekulirt man auf Alles. Seit eine Spanierin auf 
dem Franzöſiſchen Throne ſitzt, geht man mit dem Gedanken um, Stierge⸗ 
7 te in Frankreich zu geben. Der Direktor des Hippodrome it nämlich 
ei der Regierung eingekommen, dieſen Gebrauch der Halbinſel in Paris 
einführen zu dürfen. In einer Petition an die Kaiſerin hat er deren Ver⸗ 
mittelung verlangt. Das erſte Stiergefecht ſoll nächſtes Frühjahr Statt 
finden. — Der Verfaſſer der Cantate, die nach der Civilehe im Tuilerieen⸗ 
Theater ausgeführt wurde, Hr. Mery, hat vom Kaiſer 5000 Franken und 
von der Kaiſerin eine Uhr in Diamanten erhalten. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 9. Februar. Morgen tritt das Parlament nach lan⸗ 
ger Ruhe endlich wieder zuſammen. ; 2 

Cobden iſt wegen feiner neulichen Friedens⸗Flugſchrift von dem grb⸗ 
ßeren Theile der hieſigen Preſſe heftig und in vielen Punkten ohne Zwei⸗ 
fel mit vollem Rechte angegriffen worden. Für den Spott feiner Gegner 
bietet das idylliſche Bild, welches er von der Lage Frankreichs und von 
der harmloſen. lammfrommen Stimmung der Franzoſen entwirft, eine 
willkommene Zielſcheibe. Daß die Gegner ihrerſeits aber auch manchmal 
am Ziele vorbeiſchießen, läßt ſich eben jo wenig läugnen. ilt dit 
aer einen Brief, deſſen Verfaſſer, welcher ſich durch ſeine Unterſchrift 
5 einen „grimmigen Inſulaner“ zu erkennen giebt, die Saturnia regna 
obden 's dadurch als bloße lächerliche Hirngeſpinnſte hinzuſtellen ſucht, daß 


er den Engländern eine Blumenleſe aus den verrückten „Lettres Franques 


a. Napoleon III.“ des franzöſiſchen Advokaten Frederic Billot zum Beſten 
ebt und daran die Bemerkung knüpft: g 
ur; fie hat aber die Veröffentlichung dieſer Schrift geftattet, und derje⸗ 
nige, an welchen die Briefe gerichtet ind, hat nicht erklart, daß er den 
darin enthaltenen Anſichten fremd ſei.“ Toll genug find die befagfei 
Briefe allerdings. Da heißt es z. B.: „Prinz! In der Familie der Na: 
tionen iſt eine Nation erſtanden, ein durch und durch erceptionelles Volk, 
welches ſeit Entdeckung der neuen Welt, vornehmlich aber ſeit dem weſt⸗ 
phäliichen Frieden eine unverſchämte Autorität über andere Länder geltend 
gemacht und ſich das ausſchließliche Recht angemaßt hat, Europa zu eman⸗ 
eipiren. Aller Orten ſetzt dieſe Nation ihren blinden und tyranniſchen 
Willen durch. Ueberall übt die engliſche Diplomatie ihren eorrumpiren⸗ 
den Einſtuß aus, und überall wird jede nationale Moralität durch englis 
ſches Gold unterjocht und von Fäulniß angefreſſen. England verletzt frech 
uns ſtraflos jeden Vertrag und geſtattet dem Auslande nur fo viel Frei⸗ 
heit, wie ihm gutdünkt. Es fchlägt die Welt in Feſſeln und wird ſelbſt 
durch nichts gebunden. Dahin hat England es gebracht — zur Schmach 
Guropa’s muß ich es geſtehen — daß es übermüthig zu feines Gleichen 
ſagen darf: Ihr ſollt nichts thun, als was ich will; ich verachte euch. 
enn nun das, was ich ven England behauptet habe, wahr iſt, iſt dann 
England nicht ein Gräuel, und muß es nicht von allen übrigen Nationen 
in die Acht erklart werden? Wenn dies wahr iſt, müſſen wir nicht die⸗ 
ſem verruchten Volke den Krieg erklaren, und zwar nicht einen bloßen 
Krieg der Vergeltung, ſondern einen Vernichtungskrieg? Wenn dies wahr 
iſt, muß nicht in den 37,000 Gemeinden Frankreichs die Sturmglocke zu 
einem Kreuzzuge rufen, in welchem wir kein Quartier geben und kein Er⸗ 
barmen zeigen dürfen? Wenn dies wahr iſt, muß nicht die Sturmglocke 
überall ertönen, wo ein Franzoſe fie hören kann, und muß nicht der Ruf: 
Zu den Waffen! ſo lange wiederholt werden, bis Millionen Männer zur 
Fackel und 0 0 
un er ihren Trümmern begraben? Wir haben noch ein Hühnchen 
gland zu pflücken. Wir ſtehen am Vorabende eines Kampfes, der 
furchtbarer und blutiger ſein wird, als irgend einer, den die Welt bisher 
geſehen. Unſere Seele erbebt vor Entrüſtung und Grauen. Wie lange 
ſollen wir auf den Tag der Sühne warten? Den feierlichſten und unzwei⸗ 
deutigſten Friedens⸗Verträgen zum Hohne rührt ſich das proteſtantiſche und 
ariſtokratiſche England noch immer ohne Unterlaß zum Verderben. Es hat 
es 15 zur Aufgabe gemacht, jenen Katholieismus und jene Freiheit zu 
10 ören, deren erhabener Zufluchtsort Frankreich ſtets geweſen iſt. Eng⸗ 
and beſteht den Geſetzen jeder Geſellſchaft, den Geſetzen Gottes zum T 
Eine ſolche Nation muß früher oder ſpäter zu Grunde geben... - 
aal bedenken, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach unt die Ermordung 
Paul's I. London davor bewahrt hat, eine franzöſiſche Subpräfektur zu 
werden. 
gen alle übrigen Völker manövrirt wird. 
Straßenräuber und ermordet ſie, wenn es die Beute für der Mühe werth 
hält, Wir haben die algeriſchen Seeräuber vernichtet, die weder ſo ge— 


fährlich, noch ſo ſchurkiſch waren, wie die Engländer, und wenn wir 


ngland bekämpfen, jo werden wir ſiegen; denn der Gott der Schlachten, 
der Gott der Gerechtigkeit wird mit uns ſein. Wenn Ihre ſiegreiche Flagge 
über London weht, jo werden Sie die Machte zu einem Kongreß berufen, 
auf welchem die wirklichen Rechte Aller durch eine wahrhaft heilige Allianz 
ihre Verwirklichung finden werden. Frankreich wird feine Graͤnzen und 
alle ihm zukommenden Sechäfen wieder erlangen. Cs wird wieder in Be⸗ 
ſitz ſeiner Kolonien treten. Malta wird zu Frankreich gehören, und Ae⸗ 
gypten wird unter franzsſiſchen Geſetzen blühen, Polen wird wieder un: 
abhängig fein, Rußland wird im Osten herrſchen, Konſtantinopel ſchriſtlich 
werden, un 2 4 
liſche Patricier, oder vielmehr 30,000 Blutegel werden zu Grunde gehen 
und 150,000,000 Menſchen werden befreit werden. England wird ſeine 
Freiheit und ſeinen Wohlſtand von dem Tage her datiren, wo die Welt 
von dieſem Häuflein Ariſtokraten, dieſen Menſchen, deren übermüthiger 
Despotismus keine Grenzen kennt, befreit wird.. .. Wenn unſer Gewerb⸗ 
fleiß leidet, ſo iſt es Englands Schuld. Wenn unſere Flotte darniederliegt, 


Inn 


gungen und feine Unterhaltung eine beſſere Erziehung und viele 
Kenntniſſe verriethen, und oft ſogar die Feinheit der großen Welt 
u feinem wilden Ausſehen durchſchimmerte. Er bemerkte unſere 
wunderung, und ſobald er von nus erfahren hatte, wer wir ſeien, 
ten wir ihm verſprechen, ſo lange er lebte, nicht ein Wort von 
em zu ſagen, was wir hören würden, und ſo erzaͤhlte er uns die 
ſeigni e ſeines Lebens folgendermaßen: 
„Weit von hier, an der Tuürkiſchen Grenze, wurde ich im Jahre 
m 1790 geboren. Ich will Euch nicht erzählen was man 


Glauben feiner Väter zu verehren; er glaubte weder an Gott, noch 
Götzen erwählte er ſich die Ehre, und ihr 
dem goldenen Kalbe. Nachdem er Vermögen und Ge⸗ 
ſundheit vergeudet hate, u er zu den heimathlichen Fluren zurück 

nd verheirathete ſich mit einem Fräulein, das eine gute Mitgift ers 
ai Der Ehre wegen, nicht aus Ueberzengung hielt er ſich zur Zeit, 

8 Anker Land fiel, ſtandhaft ku der Seite des Königs, und auf 
7 rief des Königs, aus Petersburg datirt, nahm er von der 
Kalſerin Katharina Orden und Aemter au. Der Ehre wegen gab 
er ſich äußerlich den Anſchein eines 


So enthält die 


„In Frankreich beſteht die Cen⸗ 


zum Stahl greifen und jene von dem Weltall verfluchte Na- 


rotz. 
Mog * 


d die Brüderſchaft der Völker wird zur Wahrheit. 30,000 eng⸗ 


guten Ehemannes, aber im haus⸗ 


| 
| 


— 


England iſt weiter nichts, als ein Hinterhalt, von wo aus ges | 
| Es lanert ihnen auf wie ein | 


2 


ſo iſt es Englands Schuld. Wenn unſer Handel zerſtört wird, ſo iſt Eng⸗ 
land dafür verantworklich. Wenn wir von Zeit zu Zeit revolutioniſirt 
werden, ſo ſind die Engländer ſchuld darau. Wenn wir gedemüthigt und 
verhöhnt werden, fo geſchieht dies durch die Engländer. ... England bebt, 
weil es weiß, daß bei uns in der niedrigſten Hütte ſein Name verflucht 
wird, und daß bei uns aus jedem Herzen ein langer Racheſchrei ſich entz 
windet. Laßt uns mit heiliger Begeiſterung den Satz wiederholen, daß 
Frankreich lieber durch Blut als durch Koth wathen will... Prinz, Em- 
ire, est la paix, wird das Loſungswort der Human iat fein, wenn es 
fe viel bedeutet, wie: „„Gerechtigkelt gegen Frankreich! Friede dem feſt⸗ 
ländiſchen Europa! Krieg, Krieg mit England!““ Am End iſt es L. Na⸗ 
poleon denn doch nicht ſo überaus zu verübeln, wenn er es nicht für nö⸗ 
thig befunden hat, dieſes aberwitzige Zeug — ſo aberwitzig, daß man es 
faſt für eine Satire halten möchte — förmlich zu dementiren. 

— Bis zu welchem Grade die Invaſtonsfurcht in England geht, zeigt 
ein Artikel im „Morning Advertiſer“, der den Entſchluß des Kaiſers der 
Franzoſen, die Nelſonſäule in Trafalgar⸗Square umzuſtürzen, für fo un⸗ 


widerruflich hält, daſi er ſchon die nöthigen Verhaltungsmaßregeln vor, 


während und nach der Landung der Franzoſen beſpricht: der Baarvorrath 
der Bank müſſe beim erſten Allarm ins Innere des Landes geſchafft wer⸗ 
den; dieſem Beiſpiel würden alle Privatbanken, Kapitaliſten und Fabri⸗ 
kanten Londons zu folgen haben. Die Regierung würde ſich, je nach den 
Umſtänden, bis Pork oder Edinburg zurückziehen müſſen, Lebensmittel, die 
man nicht fortſchaffen könne, wären zu vernichten; rings um die Inva⸗ 
ſions⸗Armee müſſe eine Wüſte geſchaffen, die Themſemündung von britiſchen 
Kriegsſchiffen feſt blokirt werden, und wenn durch Vernichtung aller Fran⸗ 
zöftfchen Transvortfahrzeuge dem Feindesheer jeder Rückzug abgeſchnitten 
ſei, hätten ſich Miliz, freiwillige und reguläre Armee gegen die Eindring⸗ 
linge zu erheben und ſie theils ins Meer zu treiben, theils in britiſcher 


Erde zu begraben. 8 . 
Türkei. 5 


Konſtantinopel. Großes Auffehen macht hier die Ankunft 
des Griechiſchen Patriarchen aus Jeruſalem. Derſelbe hat die Schlüſ⸗ 
ſel der Kirche von Betlehem mit ſich gebracht und nicht gewartet, bis 
man ihm dieſelben abfordern würde. Dieſe Schlüſſel werden ſich von 
nun an, wenn das zwiſchen dem Franzoͤſiſchen Geſandten und der 
Pforte abgeſchloſſene Uebereinkommen in Ausführung gebracht wird, 
in den Händen des Franzöſiſchen Reſidenten in Jeruſalem befinden. 
Es verlautet, daß die Ruſſiſche Geſandtſchaft den Patriarchen aufge⸗ 
fordert habe, die Schlüſſel gerades wegs hierher zu bringen. In Folge 
dieſer Aufforderung habe er auch gleich nach feiner Ankunft in Konz 
ſtantinopel dieſelben dem Ruſſiſchen Geſchaftstraͤger übergeben. Herr 
Ozeroff fol überdies der Pforte erklaͤtt haben, daß fein Kabinet feſt 
entſchloſſen ſei, die Jutereſſen der dem Griechiſchen Ritus angehören⸗ 
den Bewohner zu vertheidigen. 

— Das Türkiſche Reich als die durch den Glauben begründete 
Herrſchaft iſt die Spitze, damit aber auch das Ende der orientaliſchen 
Staatsformen. Der Sultan regiert als Glaubensherr, ſchuͤtzt und 
pflegt den Glauben und ſtützt ſeine Herrſchergewalt lediglich auf den 
Glauben. In dieſem liegt feine Allgewalt, aber auch die Beſchrän— 
kung feines perſönlichen Willens. Der erſte Türkiſche Glaubensartikel 
lautet daher: Die Muhamedaniſche Religion iſt die einzig wahre und 
ſelig machende, und der Padiſchah als Nachfolger der weltgebietenden 
Chalifen nennt ſich mit Stolz und Recht: König der Könige. Das 
Türkiſche Reich und fein Oberhaupt beſtehen allein durch den Autori⸗ 
tätsglauben und durch die göttliche Verehrung des Glaubensherrn, 
welche aus den früheſten Zeiten ſtammend als religiöſe Ueberlieferung 
den Gemüthern eingeprägt iſt. — Gegen den Koran darf der Sultan 
daher nichts unternehmen. Religion, Staat und Bed Aut in im 

ji in i 1 igiöf: 1 Empfin⸗ 
dann dee e eib ene bas Veif berkangt bie Beſtändig⸗ 
keit und Würde ſeines Glaubens im Großherrn anzuſchauen, der 
friedlich und majeſtätiſch das Erbe Mahomeds verwaltet und ſich zu— 
weilen dem Volke zeigt, indem er, umgeben von einem prunkenden 
Gefolge und blitzenden Garden, fein idylliſches Serail verläßt, um 
ein Feſt in der Moſchee zu feiern. Es iſt aber nicht blos der Schim⸗ 
mer der Diamanten und der militäriſche Glanz des Gefolges, welcher 
das Volk in bewundernde Verehrung verſetzt, ſondern der Großherr 
gilt ihm für den Stellvertreter Gottes auf Erden. Nicht allein die 
Freude an blendendem Prunk, nicht die ungeahnte Pracht der Ge⸗ 
wänder reißt das Volk beim Aublick des Padiſchah zu begeiſterter 
Ehrfurcht hin, ſondern die gläubige Auſchauung, den Repräſentanten 
Gottes mit Augen zu ſehen, erfullt alle Herzen mit Andacht und 
frommer Verehrung. Wenn der Sultan über den Bospotus fährt, 
um ſich in die Moſchee zu verfügen, wenn er von den Wellen dahin 


than mit langem, weißen, goldgeſtickten, von Perlen und Diaman⸗ 
ten funkelnden Kleide, ſo empfängt die ſtumme Maſſe des Volkes 
den gewaltig erſchütternden Eindruck, von Weitem den Herrn aller 
Gläubigen, den König aller Könige, 


lichen Leben war er ein ſtrenger und despotiſcher Gebieter, aber nicht 
ein zärtlicher Freund. Der Ehre wegen endlich liebte er mich hundert⸗ 
mal mehr, als meine Schweſtern, da ich Namen und Wappen der 
Jazlowiecker auf die Nachwelt bringen ſollte Diener und Unterge⸗ 
bene zitterten bei ſeiner Stimme und fürchteten ſeinen Zorn wie den 
Zorn Gottes. Keiner der Nachbarn war ihm ein aufrichtiger Freund; 
doch kamen alle zu ibm zu Gaſte; denn er nahm fie in ſeinem Haufe 
glänzend auf und bewirthete fie aufs präctigfte; mit Unterwürfigkeit 
ſcherwenzelten ſie um Se. Hochgeboren, den Herrn Kammerherrn und 
Marſchall herum; denn er ſtand bei der Ruſſiſchen Monarchin in hoher 
Gunſt, und daher war auch ſeine Protektion von Einfluß. Meine 
Mutter, in einem Kloſter erzogen, war die Tochter braver und ehren⸗ 
werther Eltern aus der Umgegend. In ihrem 16. Lebens jahre kam 
ſie aus dem Kloſter, und im 17. heirathete ſie meinen Vater. Gut 
wie ein Engel, ſanft, gefühlvoll, fromm, abgeſondert faſt von jeg⸗ 
licher Geſellſchaft, lebte ſie im Hauſe verſchloſſen im Kreiſe ihrer 
Dienerinnen und kleinen Kinder. Die gottesfürck tige Frau meinte, 
daß ihr Loos fo fein müßte; fie murrte nicht über daſſelbe, fie ſegnete 
den göttlichen Willen und fchägte ihren Mann als einen ihr von den 
Eltern gegebenen Stellvertreter ihrer ſelbſt. Zuweilen nur weinte fie 
im Stillen in der Einſamkeit, wenn mein Vater ſie angefahren hatte, 
daß fie fo lange in der Kirche fige oder Abends bis in die ſpäte Nacht 
bete. Ich habe euch ein kurzes Bild von dem Leben meiner Eltern 
entworfen, damit ihr ſehen möget, welche Eindrücke meine kindlichen 
Gefühle erhielten und wie ſie ſich unter dieſen Eindrücken entwickelten 
und bildeten. 

„Ich liebte die Mutter auftichtig und herzlich, fie haͤtſchelte mich, 
erzählte mir beſtändig von vielen schönen Dingen, von der Güte und 
Größe Gottes, von jener Welt, vom Himmel. Sie lehtte mich, daß 


man die Menſchen lieben und ihnen Hülfe und Dienſte erweiſen müſſe, 
und in dem kindlichen Alter, wo unſere Gefühle noch rein, unſere Her⸗ 
zen unverdorben ſind, o, wie heiß lieben wir da denjenigen, der uns 
lieben lehrt. Den Vater fürchtete ich eigentlich. Er ſtreichelte mich oft, 
gab mir Spielzeug und Leckereien vollauf; aber fo oft er mich auf den 


u 


den rechtmäßigen Nachfolger 


| 


| 


| 7 zieht, wieder ſilberklar tönen i 
getragen wird, unbeweglich unterm goldbrokatuen Baldachin, ange- n dg Werne n 


des Propheten erblickt zu haben. — Im Türkenreich fallen Religion 
und Staat zu einer untrennbaren Einheit zuſammen; Eines iſt durch's 
Andere. Im Glauben ſind die Osmanen einander gleich, und jeder 
Unterſchied iſt nur äußerlich, zufällig. Im Türkenreiche gibt es dem⸗ 
nach keine Staatsbürger ſondern nur Glaubige und Ungläubige. Vor 
dem Sultan ſind alle Gläubigen gleich, alle Ungläubigen rechtlos. 
Denn die Quelle des Rechts iſt der Koran, ſo daß die Prieſter und 
Richter dieſelbe Urkunde für ihre Amtsthätigkeit haben. Die Glau⸗ 
benslehre iſt zugleich ein Rechtsgebot; nicht blos des Großherrn Re: 
gierung iſt begründet und beſchränkt durch den Koran, ſondern durch 
den Glauben an ihn empfängt auch erſt jeder Gläubige ſeine rechtliche 
Stellung. Alles Recht wird von dieſem abgeleitet, weshalb Prieſter 
die hohen Richterkollegien bilden. — Der Sultan, als Stellvertreter 
Gottes und als König der Könige, iſt natürlich auch Herr alles Ei⸗ 
genthums. In Folge der militäriſchen Staatsverfaſſung iſt er Lehns⸗ 
herr, der alle Staatsaͤmter an ſeine Beamten als Lehen vertheilt. 
Nicht minder betrachtet er ſich als den Herrn aller übrigen Könige, 
auch wenn dieſe ihm nicht unterthan ſind. Erſcheinen bei einem 
Regierungswechſel die chriſtlichen Geſandten oder wer neue Kreditive 
bei deren Wechſel überreicht, ſo erblicken die Türken darin eine dem 
Herrſcher der Gläubigen dargebrachte Huldigung. Die im Lande woh⸗ 
nenden Chriſten ſind rechtloſe Tributpflichtige. Bei dieſer Auffaſſung 
erſcheint den Türken der Sultan als Großherr und Großſultan, der 
als Beherrſcher der Gläubigen, der Herr der Welt und daher bis auf 
den heutigen Tag für den rechtmäßigen Herrn der christlichen Fürſten 
gehalten wird. Konſtantinopel iſt die Hauptſtadt des alten Kontinents, 
und die ſieben Kraal der Chriſtenheit ſtehen nach Türkiſcher Vorſtellung 
von Rechtswegen beim Padiſchah zu Lehen. Dieſer iſt als Oberlehns⸗ 
herr zugleich Glaubensherr und jagt daher in feinen Kaiserlichen Er⸗ 
laſſen jedes Mal: Ferman i Baka dscherjamum, d. h. mein von Fa⸗ 
tum ausſtröͤmender Befehl.“) a 
New⸗ Pork. — Ci malie ven 
ew⸗ Mork. — Ein allerliebfter Skandal zwi . Sarti 

(dem Franzöfifhen Geſandten) und dem weichen Be . 805 in 
Waſhington giebt viel zu reden. Wenn ſich die Sache jo verhält, wie 
„New⸗Pork Daily Times“ fie ſchildern, jo hat der Franzoſe ſich arg bla⸗ 
mirt. Mr. Riggs gab ein großes Diner und lud auch den Galliſchen Di⸗ 
plomaten ein. Als der feierliche Moment kam, wo jeder Herr feine Dame 
zu Tiſch geleitet, ſchien Mr. Sartiges mit der feinen — einem höoͤchſt ach⸗ 
e ee eee MD 
vie Lifte. Dee Feanze e 1 ſich 8. 7, festes dd Ag gehste 8 
r wie einen Speiſezettel im Wirthshaus — während der hoͤfliche 

aßfıeund wartend daſtand, und gab ſie mit der Bemerkung zurück: „Wä⸗ 
ren Sie mit den Regeln der Europaiſchen Gtiquette vertraut, fo würden 
Sie einen Miniſter Frankreichs anders behandeln“ — d. h. Mr. Sartiges 
erwartete, daß ihm wenigſtens die Frau eines Miniſters den Arm reichen 
follte, — „Sie haben vollkommen Recht,“ entgegnete Mr. Riggs dem Ger 
ſandten der weiland Republik, „wir find in der Wiſſenſchaft en Hof⸗ 
Etiquette ſehr unwiſſend, ſchrecklich unwiſſend; haben Sie jedoch die Ge⸗ 
wogenheit zu bedenken, daß wir als Amerikaner zwar keinen Unterſchied 
von Rang und Titel kennen, aber trotzdem in unſern Häuſern eine gewiffe 
Schicklichkeit beobachten. If Ihnen Ihre Dame nicht vornehm genug, fo 
wird jeder Gentleman unter meinen Gaſten fegr gerne mit Ihnen tauſchen.“ 
Es ſcheint, daß die Antwort unmittelbare Folgen hatte, und daß der ga⸗ 
Tante Franzoſe ſich als hinausgeworſen betrachtete. Aber über das Des 
nouement zieht die Chronik einen dichten Schleier, 


Vermiſchte s. 
„Von gewiflen Berliner Bonbons wird zwar auch die Möge 


lichteit von Wirkung gegen Huſten und Schnupfen be ; 

wie weit bleiben dieſe Norddeutſchen Zucer e e e nd. 
amerikaniſchen „Huſtenzucker“ zurück, wenn man folgende klappernde 
Anzeige deſſelben lieſt: „Die Schwediſche Nachtigall (holla, Jungens, 
die Ohren geſpitzt) wurde auf ihrer Fahrt von New-Orleaus nach 
St. Louis heiſer. Wenn man heiſer iſt, kann man nicht ſingen, kann 
man nur huſten; — Director Barnum war außer ſich, denn wenn 
Jenny nicht auftrat, ſtanden 20,000 Dollars auf dem Spiel. Kaum 
in Mound City gelandet, rennt er verzweifelt durch die Straßen. Er 
ſchmacbter nach einem Heilmittel für die Kehle des koſibarſten Sing⸗ 
vogels. Siehe, da fällt fein ſchwelfender Blick auf die Anzeige: „Hier 
Dr. Norms Huſten zucker zu haben.“ Diefes ſehen, in den Laden ſtür⸗ 
zen, ein Pfund kaufen, damit zu Jeuny fliegen, ihr ein Stück in den 
Mund stecken, dieſe den Flor ihrer Stimme abſtreifen, wie man einen 


noch au 
treten, ſchöner fingen als je — das Alles das Werk eines Aa Au 


und des Huſtenzuckers, das ganze Pfund für einen balben Dollar 
und ſein Geheimniß ſtirbt mit feinem Erfinder.“ n 


*) Aus der Schrift Hinrich's: Die Könige, Leipzig. H. Coſtenoble, 1852. 


— 


Kuieen zu Gott betend fand, ſprach er drohend: „Thomas, ſteh' au 

das iſt für einen Jazlowieckl gar nicht nöͤthig.“ — So oft er 3 
wie ich zu einem Armen gewiſſermaßen mit der Bitte lief, daß er meine 
Gabe annehmen möchte, rief er: „Thomas wirf dem Pracher hin, 
was Du willft, aber berühre ihn nicht; ſo ſchickt ſich's für Jazlowiecki“. 
Oder wenn ich in einem Winkel weinte, weil ich von einem Diener 
der etwas verbrochen hatte, die Prügel nicht durch Bitten abwenden 
konnte, und wenn der Vater es bemerkte, ſo kam er, faßte mich bei der 
Hand und fagte: „Pfui, häme Dich, zu weinen, ein Jazlowiecki muß 


kein weibiſches Herz haben. 1 
Dies entgegengeſetzte Verfahren meiner Eltern wendete d 
nn der Mutter zu. Den Vater anale rip 


wie jetzt mein ganzes Herz d' 
fürchtete, die Mutter aber liebte und verehrte ich. Der Vater hatte 
dieſelben eben ſo wie 


die Tochter nicht lieb, aber die Mutter liebte 
mich, und wir Geſchwiſter liebten einander von ganzem Herzen. Zur 
Mutter ging ich und ſagte ihr, wie das tägliche Gebet, alle meine 
Handlungen und Gedanken, vor dem Vater lernte ich alles verheim⸗ 
lichen, ſtillſchweigend feinen Worten gehorchen und hinterm Rücken 
i trogbieten. 
2 0 chat kaum das 9. Jahr angetreten, als meine Mutter, 
dieſer mein Schutzengel, nach kurzer Krankheit dieſe Welt verließ und 
is a eh ee Thränen glä 
Unſer Wirth verſtummte; en glänzten in ſeinen Augen und 
fein halb wildes Geſicht überzog ſich mit dem Yusbande ſchwerzlicher 
Rührung, ſo daß auch uns das Weinen ankam. Er hielt einen Augen⸗ 
blick an, ſeufzte, wiſchte mit der rauhen Hand die Thraͤnen ab und fuhr fort: 
„Ich erinnere mich, als wenn es heute wäre, des bleichen Ge⸗ 
ſichtes der Mutter, ihres brechenden Anges, des Augenblicks, da ſie 
von dem Prieſter das Sakrament d u Oelun . 1 
: \ er letzten g empfing; nicht 
ein menſchliches, ſondern ein himmliſches Lächeln ſchwebte auf ihrem 
Geſichte. Wir drei Kinder ſtanden um ihr Bett und weinten bitter⸗ 
lich. Die Dienſtboten zerdrückten die Thränen, die ſich in ihre Augen 
drängten; auch der Prieſter war traurig. Mein Vater verließ waͤh⸗ 
rend der letzten Oelung das Krankenzimmer.“ (Fortſetzung folgt.) 


In Mailand macht gegenwärtig ein muſtkaliſcher Wunder⸗ 
knabe, Namens Tito Mattei, ſowohl durch feine Virtuoſität im Vor- 
trage der ſchwierigſten Compoſitionen auf dem Piano, als auch dur 
ſeine SA als Compoſiteur und muſtkaliſcher Improviſator UN 

f 


gebeures Au ehen. Man nennt den Knaben, der ſchon im Men 
Lebensjahre 0 


Beweiſe feines ſeltenen muſikaliſchen Genies gab, 90 
kleinen Zauberer, und die vorzüglichſten Muſitkenner Mailands wo 
einen künftigen Mozart in ihm erblicken. 

Kammer: Verhandlungen. m 
Bier unt Zwanzig te Sigung der Zweiten 4 
Be Februar 103 1 * 
Vorſitzender: Präſident Graf v. Schwerin N 
um Miniſtertiſche v. Manteuffel, v. d. ö 105 1 Ir 
v» Maumer, » Bodelſchwingh, o. wen über den Antrag 
Zagesorbuung: Der Bericht der Kommis 

der Abgeordneten v Maldbott und Genoſſen. 
mit Verwer fu PR des Pr 
hauptſächlich die Abgeordneten v. Gerlach, Köln und Geldern) Hahn 
mann⸗Hollweg, 2 Reichenſper ger ( vr: 14 
Wenzel, 2 Grafen Stolber 12 und Wernigerode) und die 
Miniſter des Innern und des Cultus, Berichterſtatter Abg. v. f 
Zor Eröffnung der Deb f daſerkſem. 450 1 5 42 n 
lach das Wort. Cr macht dargeg eine Deklaration des Erlaſſes vom 16. 
des v. Balvbortiden — einer Zurücknahme deſſelben keine Rede 
Juli v. J. . — dadurch ihr zustehende Rechte aufgeben würde. 
ſein . — da uſſe bei feiner großen Wichtigkeit ausführlich beſprochen wer: 
= ge Haben, das müſſe er zugeben, unter der katholiſchen Be⸗ 
ölferung eine große 
— — Marz s Gee, L 
icht mehr En 
Aufregung e Preußens ſei eben, 
werde und 
heit genießen werds, 


Dekret Karl's 
ein Proteſtaut 


Der Redner führt alsdann 
für die katholi⸗ 
gegen N Miniſteriums, 
Der Redner führt ferner 


ir weder fähig, ne g 
daß die Regierung ihre ficht 
Auge behält und es nicht den © 
nahme des Kemmſſſtene Auger nag 10 

a. Walpbokt! 3 iR der Antrag der viel geſchmähten 
noch nicht mein eigener, ſondern er bie bedenten müffe, es 
katholiſchen Fraktion, der man, vorgeführt hat, daß ſie er hier 
ſeien hier auch evangeliſche Mitglieder, der man geſagt E — — 
nur Politik und nicht Religion zu beſprechen. Es liegt a Keen 
trage ſelbſt, daß der Antrag von und nicht trocken behande 5 en e 
hat keinen vefigiöfen, ſondern einen politiſchen Charakter. Der Antrag iſt 
entſtanden aus dem Gefühl des verletzten Rechtes und wenn ich außer dem 
Hauſe gefragt worden bin, warum die Katholiken als ſolche ſich nicht an 
die Krone gewendet, ſo iſt meine Antwort darauf, daß wir der Anſicht 
5 die Kammer habe Br Pitt — die san Ne nianipriß, 

er Referent hat geſagt, die Sache wäre nach ber 1 
pe w Klepige, das 5 icht, meine Herren, 20 han 
delt ſich hier nicht um eine bloße een Weka Mc 0 

Meine Herren! Man onen den Katholiken genommen werden. 
ng . — — ich er den Erlaſſen nicht — 9 2 15 Vor 

ie werden ſehen, h bei den Fan 6 der Furcht, 

Katholiken einen Schutz zu geb); ſon deinen Damm gegen 
dem Orden 15 a ch vem Berichten aller auf dem Felde, welches er be 
entnehmen. { 5 ſoll, ſo muß ich eine vollſtändige Geſchichte der Jeſui⸗ 
ien bier norfähten: Heinrich IV. ſagte ie den Jeſuiten: „Wenn es 
diger wären, fo würdet Ihr ie verachten, jetzt, wo fie ge⸗ 
7 — 4 2 find, fürchtet ihr ſie“ Meine Herren! Der Antrag ſoll nicht 
eine Erbitterung hervorrufen, und deshalb folge ich auch nicht auf das 
Gebiet dem Erzbiſchof von Koͤln. Wir wollen, daß man ſage, Preußen 
iſt ein großer ſegensreicher Staat; ‚ 
der Staat iſt einig und groß. Es iſt nur zu beklagen, wenn höheren 
Orts durch ſolche Erlaſſe Zwietracht geſaet wird. Wenn Sie 
durch ablöfen A den A pen werden wir 
zugeben. Ich wünſche, daß wir alle mit einen, e 
aus der Verſammlung gehen mögen, mit welchem, ic nn eee 
Bravo!) Man fagt nun, die Erlaſſe ſeien nich Erlasse falſch yerhan- 
müßten denn alle Präſidenten, alle Landräthe DIE en. Die Breffe zeigt 
den haben und auch die Preſſe, ſowohl für wit 2 den Antrag. Wenn 
1 zu durch den — — er . fe 
ie alle fie falſch verſtanden haben, dann ve ter ergürzt; wenn alſo 
teagfteller wollen nur Abbilfe; fie haben nicht — or l hat 
in der ganzen Zeit das Miniſterium nicht Veran a deun eis anders 
durch Schreiben an die Biſchöſe u. [ w., kann ma fe an Se. Majeät 
verlangen ven uns, als wenn wir uns in einer enen eg ung; 
den Konig wenden? Wie kann man dies einen 19 a si dane erledigt 
Glaubt man, daß die Sache durch den Berhluß iR die Sache lauge 
werde? Ich glaube ee nicht. Für unſer Be ilkionen Katholiken und 
nicht erledigt. Denken fie ſich zwei Preußen, „ Mein, wenn wir uns brü⸗ 
10 Millionen Proteſtanten; anders wird es aber fein, . 8 
— Katholik oder Proteſtant die Hand reichen un 3 
in Freud und Leid. e we f 2 

Minifter des Innern: Die beiden Erlaſſe — ar 57 2 
re worden und namentlich wenn man fie 10 BR ER 
Katholiken dadurch eine Beſchränkung auferlegt werde ich aber, daß fie be⸗ 
— — en! — Bei, 1 mi . 
kannt geworden ſind Es ſind nur 2 nweiſun 8 v . 
ihr Verhalten gegenüber den Jeſuiten⸗Miſſionen. Als in Teen Miſ⸗ 

onen begannen, fand man ſich veranlaßt, das Cirkular an die erpra⸗ 

en zu erlaſſen. Wenn man die Stelle, welche als am meiſten en 
zend bezeichnet wird, herausreißt und vergleicht ſie mit dem 5 laß 
jfript vom 25. Febr, fo könnte es den Anſchein haben, als enthalte der Erla 
ein Verbot; allein prüft man ihn genau, fo wird man das Gegentheil ent- 
——— . Es iſt den Behörden ei bool u Miſſenen Rat 

mpfohlen. Die T Bi u Provinzen Miſſte 2 
7 — haben; ee kat Br alle nich 2 die Regierung 
darf aber ihres wol rechte ſich nicht entäußern, das iſt ihre Pflicht 
Was den Gren 6. Juli betrifft, ſo iſt der ſpezielle Fall, ud 
Verfügung vero eue eingetreten in dem Kreiſe Ahrweiler. . 
1 wird nun gegen fo aufgefaßt, als enthalte er ein Verbot Went 

ie Regierung dieſe ügung erließ, hat fie ſich keines Eingriffes in die 
Meöhte ber. kalboliſchen irche ſchuldig gemacht. Daß fie fortfährt, ſolche 

rlaubniſſe zu ertheilen, darüber ſprechen ſpätere Thatſachen. Ich glaube 
\ g, der hatſach 
5 — „daß die Erlaſſe der andi wollſtändig geſetzlich ſind und daß 
er Antrag der Kommiſſion voltändig begründet: ift, 
(Schluß morgen.) 


Locales ꝛc. 


9 Po ſen, den 15. Februar. Wir haben bereits gemeldet, daß dem 
kagiſtrat von zwei verſchiedenen Seiten Anerbietungen gemacht wor⸗ 


meinen Namen; er iſt den⸗ 


An der Debatte, welche 


i 8 endigt, betheiligen ſich 
Waldbottſchen Annan ald bott, v. Beth: | 


— 


dieſelben zu 


es find zwar zwei Konfeſſionen, aber | 


ſo patriotiſchen Herzen 


wer wolle. Die Ans | 


der Behörden, betreffend 


den find, die Stadt mit Gas zu erleuchten, zunächſt von Herrn Sabe 
aus Brüſſel durch Vermittelung des Agenten Herrn Neumann zu 
Breslau; dann durch Herrn Blochmann aus Dresden. Beide 
Unternehmer waren in Perſon hier und haben mit den Stadtbehörden 
unterhandelt; die Anerbietungen derſelben ſollen in Erwägung gezegen 
werden und iſt zunächſt Herr Stadtrath Freudenreich beauftragt 
worden, eine vergleichende Zuſammenſtellung der zur Berückſichtigung 
getommenen Punkte dem Magiſtrats- und Gemeinderaths-Kollegium 
vorzulegen. Dies Elaborat theilen wir nachſtehend mit, um auch im 


möͤglichſt große Theilnahme zu erwecken. Daſſelbe lautet vollftändig: 


weiteren Kreiſe für das höchit erſprießliche und wichtige Unternehmen 


Bei den vom Magiſtrat übergebenen Vorlagen über Einführung 


der Gasbeleuchtung wurden drei Punkte berührt: 


1) ob wir eine weit vorzüglichere Beleuchtung für die Stadt ein⸗ 

führen wollen; 
2) ob das Werk für eigene Rechnung ausgeführt; 
3) meh Privatgeſellſchaft zur Ausführung übergeben wer- 
Betrachten wir nun nach dieſen allgemeinen Bemerkungen zus 
nächſt den Fall, daß einem 8 Bau und Betrieb überlaſſen 
wird, jo jest derſelbe voraus, die alleinige Konzeſſion zu haben; an 
dieſe wird gewöhnlich eine Reihe von Bedingungen geknüpft, deren 
Erfüllung dem Unternehmer zur Pflicht gemacht wird. Die Behörde 
wird es ſich dabei angelegen fein laſſen, nicht nur das Jutereſſe für 
das Allgemeine, hinſichtlich einer guten und billigen Straßenbeleuch⸗ 
tung, ſondern auch in gleichem Sinne für diejenigen Privaten, welche 
ſich des Gaſes für ihren Gebrauch bedienen wollen, im Auge zu halten. 

Es bemüht ſich zwar die Behörde, durch eine Anzahl von Be⸗ 
stimmungen, wie über die Qualität des Gaſes dc. gegen ſchlechte Be⸗ 
dienung ſich ſicher zu ſtellen; allein es hat die Auſſtellung aller um⸗ 
faſſenden Beſtimmungen große Schwierigkeiten. 

Immerhin geräth das Publikum ſowohl, als auch die Behörde 
den Unternehmern gegenüber in große Abhängigkeit. 


Vortheilen gegenüber zeigen ſich bedeutende Nachtheile. 

Die Erfahrung hat auch an vielen Orten jo bedeutende Uebel— 
ſtände herausgeſtellt, daß die Gemeinden ſich genöthigt ſahen, mit gro⸗ 
ßen Opfern das Gasgeſchaͤft an ſich zu bringen. Es haben ſich auch 
meiſtens die zum Schutze der Behörde aufgeſtellten Bedingungen, um 
den gerügten Uebelſtänden abzuhelfen, in ihrer Anwendung als unzu— 
reichend gezeigt. 

Die Ausführung des Baues der Gasanlagen auf Koſten der 
Stadt bietet entſchiedene Vortheile und wird von den Städten 
Berlin, Breslau, Stettin ausdrücklich und ſehr warm empfohlen. 

Die Stadtgemeinde bleibt dann in weit unbeſchränkterem Beſitze 
ihrer Werke und iſt aller läſtigen Verbindlichkeiten enthoben, erfreut 
ſich mit der Zeit einer koſtenloſen Anlage, die ihr namhaften Gewinn 


ten Gewinne die Preiſe für das Gas nach Belieben ermäßigen. 
beleuchtung gegenüber einer fremden, indem: 


erhält, pro 1000 Kubikfuß 1 Rthlr. 15 Sgr. zahlt, dagegen die Pri⸗ 
vatabnehmer 3 Rthlr. 15 Sgr; die Stadt Stettin, die für eigene 
Rechnung ihre Gaswerke aulegte und ſelbſt verwaltet, berechnet pro 
1000 Kubiffuß an Privaten 2 Rthir. 21 Sgr., Kommunal-Berwal- 
tung 1 Rihlr. 10 Sgr. 


Die Stadt Stettin hatte beim Abſchluß des Jahres 1851 von 
ihrem Anlage-Kapital 260,000 Kehle. 84 5 Gewinn, für das Jahr 
1852 nach eingegangenen Privat⸗ Nachrichten, da die amtlichen noch 
nicht publizirt find, einen Gewinn von 113 8. — Bei Betrachtung 


— — — 


| alleinige Rechnung nur vortheilbringend iſt. 


eigene Rechnung nutzbringend erſcheinen möchte, möge nachſtehende 
Berechnung hier einen Platz finden. 
| Angenommen, daß Poſen nicht fo viel Gas konſumi ü 
wie Stettin, wo die Anlage auf 16,000,000 Kubitfuß . 
veranſchlagt wurde, welche aber jetzt nicht ausreichen, ſo kann doch 
mit Sicherheit angenommen werden, daß hierorts auf eine Gaskon⸗ 
ſumtion von 1000 Privatflammen zu rechnen wäre. Dieſe gebrauchen 
nach der Stettiner Berechnung pro Jahr... . 5,000,000 Kubitfuß 
Die Stadt würde dagegen zur Straßenbe- e ; 
leuchtung, nach Abzug von 25 Laternen für die 
Walliſchei und Damm, ſtatt der verbleibenden 
225 Straßenlaternen 500 Laternen mit Gas 
brennen laſſen, welche bei 1000 Stunden Brenn⸗ 
zeit, a 5 Kubf. pro Stunde, betragen pro Jahr 2,500,000 E 
Der Konſum für das ganze Jahr würde 
| alſo Den e 7 500,000 Kubikfuß. 
c i ringe Konſumtionsſumme von Gas geft 
nicht, 55 — 70 Stettin zu notiren. r 
ie Annahme der Preiſe von Breslau erſcheint gerechtfertigt 
und es würde die Privatflamme für 1000 Perl ä 30 15 fir 
die Kommune dagegen würde die etatirte Oelbeleuchtung angenommen 
und ſo ſtellt ſich nun die Berechnung wie folgt heraus: 
Für 5,000,000 Kubikfuß von Privaten 
| Kommunal⸗Beleuchtungs⸗Etat 


r a I BT PET I 


17,500 Rthlr. 


ee TE 
| ganze Einnahme 21,500 Nieht. 
| Von dieſer Einnahme kommen in Abzug die 
F .abrikations⸗Koſten des Gaſes, welche laut Angabe 
des Herrn Direktor Blochmann, aus Holz gefertigt, 
nur betragen . x - . eh 


Br 2,500 Rihlt. 
Somit verbleibt die Summe von 19,000 Athir. 

„Die für unſere Stadt auszuführenden Gaswerke und Roͤhren⸗ 
leitungen, mit Ausſchluß der Vorſtadt Waliſchei, würden nach den 
bereits gemachten Ermittelungen die Summe von 200,000 Rthlm. 
nicht erreichen; angenommen aber, daß dieſe Summe dennoch vollſtän⸗ 
dig erforderlich waͤre, ſo ergiebt der oben angezeigte Ueberſchuß von 
19,000 Rthlr. nach Abzug der Adminiſtratlons⸗Koſten zur Verzinſung 
und Amortifation des Kapitals hinlängliche Deckung. 

Was die Holzgas⸗Konſumitung ftatt Steinkohlengas betrifft ſo 
hat der Herr Direktor Blochmann aus Dresden durch ſeine Anla⸗ 
gen in Heilbronn und Baſel den Beweis geliefert, daß die Leuchtkraft 
und Konfumtion des Holzgaſes der des Steinkohlengaſes gleich iſt, 
was bereits auch der Magiſtrat zu Baſel und Heilbronn beſtätigte. 

Was die Beſorgniß wegen der großen Konſumtion des Holzes 


die Stadt Breslau, die ihr Gas von einer Geſellſchaft geliefert 


Die Konzeſſionirung an einen Unternehmer hat zwar beim erſten 
Blick für die Behörde viel Empfehlendes; ihre Mühewaltung ſcheint 
ſich darauf zu beſchraͤnken, daß die von dem Unternehmer eingegange⸗ 
nen Verpflichtungen getreu erfüllt werden; allein dieſen ſcheinbaren 


| 


und Steigerung der Preiſe deſſelben betrifft, fo tritt dieſe nicht ein, 
da eine Klafter Holz 18,000 Kubikſuß Gas liefert, bei dem ange⸗ 
nommenen jährlichen Konſum von 7,500,000 Kubikfuß Gas, pro 
Tag nicht einmal 14 Klafter erforderlich iſt, und mit 31 Rthlr. die 
Klafter a 108 Kubikfuß in Anrechnung gebracht worden. Der mög⸗ 
licherweiſe entſtehenden Beſorgniß, daß die Bauſumme über den an⸗ 
genommenen Satz hinauslaufen und nächſtdem die eigene Verwaltung 
lles anders geſtalten könnte, ſo daß die aufgeſtellte Deckungsſumme 
von 19,000 ehr. nicht zureichen würde, iſt damit zu begegnen, daß 
die in anderen Städten geſammelten desfallſigen Erfahrungen uns 
bereits vorliegen und die feſte Ueberzeugung gewähren, daß die ange⸗ 
nommene Bauſumme nicht überjehritten werden wird vielmehr Aus⸗ 
ſicht vorhanden ift, Erſparniſſe eintreten zu ſehen. Der größte Theil 
der Bauſumme wird für Eiſenwerk und Maſchinerieen, deren Preiſe 
feſtſtehend ſind, verausgabt; der übrige zur Verausgabung kommende 
Theil dagegen iſt leicht zu überſehen und gewährt die . 
daß, wie bereits bemerkt, eine Ueberſchreitung nicht vorauszuſetzen ist. 
Wenn bei der Selbſtoerwaltung der Gaswerke etwa eine Beſorg⸗ 
niß der Art Platz greifen könnte, daß durch die anzuſtellenden, ſpäter 
zu verſorgenden Beamten, der aufgeſtellte Nutzen geichmälert würde, 
ſo dürfte nur die von der Stadt Baſel getroffene Einrichtung hier 
eingeführt werden. Dieſe Stadt hat dem Erbauer der Gaswerke ſel⸗ 
bige auf 6 Jahre zum Betriebe verpachtet, gegen Zahlung eines Zinſes 
von dem geſammten Anlage-Kapital, fo zwar, daß, wenn der Pächter 
an Privatflammen pro Jahr verkauft: 
bei 3,100,000 Kubitfuß Gas, derſelbe 3% Zinſen zu zahlen habe; 


75 3,500,000 " " " 55 11 „ 7 [7 
„ 4000%%ù /ĩ-f „ „ PT 
7 4,500,000 7 7 on 7%,» x ” 
Bei höherer Konſumtion von Gas ſteigert ſich der Progentfag, 


Eine etwaige fernere Beſorgniß, daß in Kriegszeiten der Konſum 
von Gas ſich geringer herausſtellen und dadurch die Einnahme beein⸗ 
trächtiget würde, dürfte wohl nicht haltbar erſcheinen, da Licht auch 
in ſolchen Zeiten nicht entbehrt werden kaun; im Gegentheil dürfte 
für ſolchen Fall angenommen werden, daß dann an die öffentliche Bes 
leuchtung deſto größere Anforderungen gemacht werden würden. 

Sollte die Idee rege werden, daß die Kommune Verpflichtungen 
habe, bei Anlegung von Gaswerken durch Aktien, dieſe zu unterſtützen, 
ſo glaube ich, daß, wenn es ſich hier darum handelte, es dem Mittel⸗ 
ſtande und Proletariat zu gute kommen zu laſſen, die Idee wohl ge⸗ 
rechtfertigt wäre. 

Nach Darſtellung dieſer ganzen Sachlage, und in der vollen 
Ueberzeugung, daß durch die beantragte Gasbeleuchtung für eigene 
Rechnung der Wohlſtand unſerer Kommune nur gehoben, daß ge⸗ 
dachtes Werk ferner der Stadt zur Zierde gereichen und unfern Mit⸗ 
bürgern und Einwohnern zu entſchiedenen Vortheilen Gelegenheit ge⸗ 
ben werde, — erlaube ich mir, dieſes den geehrten Mitgliedern des 
Gemeinderaths zur näheren Prüfung zu überreichen, mit dem Wunſche, 


| daß es denſelben gefallen möge, die Genehmigung zur Gasanlage fur 
eigene Rechnung zu beſchließen. 


jährlich abwirft; dabei kann fie für ihre Mitbürger bei dem namhaf⸗ 


Für die aftentrene Darſtellung des Vorſtehenden bürgt meine 


Unterſchrift. 


Nachſtehende Berechnung ergiebt die Vortheile einer eigenen Has⸗ 


Poſen, den 8. Februar 1853. J. Freudenreich. 


Zu obiger Darſtellung dürften folgende Bemerkungen zu machen 

ein: 
b Was die Rechnung der Gas-Conſumtion und der dafür zu er⸗ 
wartenden Einnahme betrifft, fo ſcheint uns die Annahme, daß 1000 
Privatflammen bei 1000 Stunden Brennzeit 5 Millionen Kubilfuß 
8155 erfordern, nach den bisherigen Erfahrungen nicht richtig zu ſein; 
e meiften Privatleute werden keine Straßen- oder Fledermausbrenner 


verlangen, fondern ſich mit fogenannten Ar and ſchen in Cylindern 


brennenden Flammen oder gar nur mit ſogenannten d 
Brennern begnügen, die im Durchſchnitt ſtündlich Höchftens 4 Cu ir 


Ber s x fuß Gas in Anipruch nehmen. Der Gas -Gonfun 
dieſes läßt ſich nicht ableugnen, daß die Gründung der Anlage für lung ne eiter Prloateh 


würde ſich daher von 5 Millionen Cubikfuß auf 4 Millionen redu⸗ 


0 zi ie Ei für ni 500, ſondern 
Um jeden Zweifel zu entfernen, ob hierorts eine Gasanlage für Ba. Een anndgme 2 eh 3 f ae 


betragen. Ebenſo iſt in dem Bericht ganz außer Acht gelaſſen, daß bei 
einem fo großartigen, eine ausgedehnte Röhrenleitung erforderlichen 
Gaswerk der Verluſt an Gas, ſowohl durch die Undichtigkeit der Röh⸗ 
ren, als auch mangelhaften Schluß der Gashähne durchaus nicht un⸗ 
beträchtlich und mindeſtens auf 5 $ der produzirten Gasmenge zu vers 
anſchlagen iſt. Es würden ſomit erforderlich ſein: 
für die offentlichen Flammen 205500,000 Kubikfuß 
für die Privat ⸗ Flammen 4,000,000 


Verluſte EEE e N ö 5 
alſo in Summa 6,760, 7 
Nach der Annahme des Berichts betragen die Herſtellungskoſten 


2260 Rthlr.; es bleiben mithin 15,740 Rthlr. zur Verzinſung des 
Kapitals, zu Gehältern für die Beamten und zu den bei Gaswerken 
ſehr bedeutenden Reparaturen und Erneuerung der Utenſitien und Ap⸗ 
parate, wie Retorten ꝛc. übrig. Rechnet man das Anlage⸗Capital auf 
200,000 Rthlr., die a 5 5 10,000 Rthlr. zur Verzinſung in Anſpruch 
nehmen, ſo kommen auf die oben angeführten anderweitigen Ausga⸗ 
ben nur 5740 Nthlr., eine Summe, die gerade zu deren Deckung aus⸗ 
— nicht aber die Bildung eines Amortiſations » Fonds geſtatten 
würde. 

In Berückſichtigung obiger Bedenken erſcheint uns die Aulage 
einer Gasanſtalt unter Verwaltung der Stadt nicht mit ſo un⸗ 
zweifelhaften Vortheilen verbunden, als der in Rede ſtehende Bericht 
dieſelben darſtellt. 

Poſen, den 15. Februar. Nachdem geſtern Abend und während 
der Nacht im Schneefall eine Pauſe eingetreten war, ſchneite es heut 
früh von 8 Uhr bis Mittag fort ſo eben hat es aufgehört. Die ge 
ſtern fälligen beiden Berliner Bahnzüge, ſo wie der heut früh fülle 
ſind bis jetzt noch nicht eingetroffen, der von geſtern früh lag geſtern 
Nachmittag in Kreuz, wohin er, nachdem er dieſe Station ſchon paſ⸗ 
ſirt, — zurückkehren müſſen. Abgegangen iſt geftern von bier gar 
kein Zug. 

Seitens der Eiſenbahn-Verwaltung iſt uns unter heutigem Da⸗ 
2 55 den Stand der Bahn folgende gefällige Mittheilung zuge⸗ 
gangen: 

„Geſtern und heute hat von Kreuz aus kein Zug nach Pos 
fen durchkommen konnen. Der heute Morgen von Stettin abge⸗ 
gangene Schnellzug iſt zwiſchen Arnswalde und Auguſtwalde 
durch den Schnee verhindert worden, weiter zu kommen. Bei Bab 16 
zwiſchen Wronke und Samter, ſind einzelne Stellen der Bahn 1 
Fuß hoch mit Schnee verweht. Von Samer bis Poſen ſind alle 
Einſchnitte auf Längen von über 100 Ruthen 6—8 Fuß mit Schnee 
bedeckt. Es arbeiten jetzt circa 800 bis 1000 Mann über dem Schnee 
räumen und werden noch immer Leute angenommen, welche durch Ma 


ſchinen von 
grabeſtellen 


Poſen, 


befördert werden, 


geboten werden, die Bahn fahrbar zu machen. Zu welchem 
dies aber geſchehen ſein wird, läßt ſich noch nicht voraus ſagen, doch N 
Der Sturz Mehmed Ali's würde dieſe Partei nicht entwaffnen. 


wird dies keines Falls vor Abend der Fall ſein.“ 


Von den anderen Strecken konnten keine Mittheilungen gemacht 
werden, da die Verwaltung von deren Beſchaffenheit noch nicht in 


Kenntniß geſetzt war. 


Auch heute ſind uns demzufolge weder Berliner Zeitungen noch 


Correſpondenzen zugegangen. 


Z Aus dem Bomſter Kreiſe, den 14. Februar. Sehr große 
Landbevölkerung in Betreff der Winter⸗ 
ſagen pflegt, ſie winterten nicht aus. Hierzu 
kam nun noch lange anhaltendes Regenwetter, ſo daß die Befürchtung 
Vor mehreren Tagen ſtellte ſich nun ein ge⸗ 


Beſorgniß herrſchte unter der 


ſaaten, denn, wie man zu 


einer Fäulniß eintrat. 


linder Froſt ein und ſeit mehr als 24 Stunden fällt unun 
ein tüchtiger Schnee. Au mehreren Stellen liegt er bis 2 Fuß hoch. 
offentlich wird dieſe Decke unſeren Saaten recht gut thun und einen 


wohlthätigen Einfluß auf die Getreidepreiſe ausüben. 


mißlichen t 
lich die Meßreiſenden unangenehm betrifft. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


des Czas in Nr. 34. entnehmen wir 
der Türkei Folgendes: 

Konſtantinopel find nicht ohne Wich⸗ 
beſtätigen ſollten, ſo würden ſie die 
in welche die frühere und letzte Politik der Tuͤrkiſchen 
Staat gebracht hat, nicht mehr ändern. | 
Aenderung des Miniſteriums hat feine großen Schwierigkeiten und 
Die dreimonatliche Herrſchaft des 
Großvezirs Mehmed Ali Paſcha hat das Staatsgebäude in feinen 
Der Kampf mit den Montenegri⸗ 
Haß ſämmtlicher Chriſten gegen die Türken 


Der Wiener Korrefpondenz 
über den gegenwärtigen Zuſtand 
Die letzten Nachrichten aus 
tigkeit; doch wenn ſie ſich auch 
Verhältniſſe, 
Regierung dieſen 


würde auch ſchon zu ſpät ſein. 


tiefſten Fundamenten erſchüttert. 
nern hat einerſeits den 


angefacht, andererſeits den Stolz und den Fanatismus der 
männer auf die höchſte Spitze getrieben. Eine Niederlage oder ein von 
Konſtantinopel aus anbefohlener Rückzug Omer Paſcha's dürfte leicht 
Die alt⸗türkiſche Partei 


eine allgemeine innere Erhebung hervorrufen. 


D Ü ———— — 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 17. Februar: Zweite Gaſtdar⸗ 
ftellung des Balletmeiſters Herrn Rathgeber und 
Frau Rathgeber⸗Bernardelli. Zum erſten 
Male: Sein guter Freund. 
1 Akt von Caltherak. Darauf folgt: Liſt und 
blegma. Vaudeville in I Akt von L. Angelv. 
ach dem erſten Stücke: Grand pas de deux serieux, 


Luſtſpiel in 


getanzt von Frau Rathgeber⸗Bernardelli und Herrn 
Rathgeber. Nach dem zweiten Stück: Cachucha, | 


getanzt von Frau Rathgeber⸗Bernardelli. Zum 
Beſchluß: Komiſcher Galopp, getanzt von Frau 
Rathgeber⸗Bernardelli und Herrn Rathgeber. 


eee 


Wess 


‘ H M ch de bruar findet 7 
im naturwiſſenſchaftlichen Verein 8 
der eilfte Vortrag % 


J ftatt. Der Gymnaſiallehrer Herr Dr. Sza⸗ 
farkiewiez wird über den Schwefel 
ſprechen. 

8 Eintrittskarten zu den einzelnen Vorträgen 
L find in den Buchhandlungen der Herren Mitt 


4 ler und Zupanski zu Haben. 


Der Vorſtand 2 


* 


naturwiſſenſchaftlichen Vereins. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Gneſen, 
den 27. Oktober 1852. 

Das im hieſigen Kreiſe belegene adlige Gut 
Gulezewe 6. Nr. 19., wozu die Wüſte Bien⸗ 
ko wiee und das Dorf Gulezewko gehören, land» 
ſchaftlich abgeſchätzt auf 60,677 Kthlr. 6 Sgr. 2 Pf. 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 

en in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 
7. Mai 1853 Vormittags 11 Uhr an ordentlicher 
Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Alle unbekannten Realprätendenten werden auf- 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäte-⸗ 


ſtens in dieſem Termine zu melden. 
Bekanntmachung. 

In Gemäßheit des §. 137. u. ſ. Tit. 17. Thl. 1. 
des Allgemeinen Landrechts, wird hierdurch zur öf⸗ 
fentlichen Keuntniß gebracht, daß die Theilung des 
Nachlaſſes des zu Brody am 28. Juli 1810 ver- 
ſtorbenen Rittergutsbeſitzers Lukas v. Szezanie⸗ 
eki bevorſteht. 

Grätz, den 27. November 1852. 

Königl. Kreis-Gericht, II. Abtheilung. 


Der landwirthſchaftliche Verein 
95 zu Nogafen 
wird am 19. Februar d. J. ſeine erſte Verſammlung 
zu Rogaſen im Kaubeſchen Lokale abhalten. 
J. Werner, Sekretair des Vereins. 


In einer Kreisſtadt von ſehr lebhaf⸗ 


tem Verkehr mit Waſſer und Landſtraße 
Wein Pes Bee e alten 
Apparaten un räthen fofort zu ver⸗ 
taufen. Wo? ſagt die Expeditton dieſer 
Zeitung. — — 
Die von dem verſtorbenen Bronceur Amandus 
Ni Geräthſchaften ſind zum 
Verkauf geftellt Fiſcherei Nr. 20. _. 
u Theophile Zingler. 


NETTE eee 


Samter, Wronke und Kreuz nach den Aus⸗ 
ſo daß alle nur disponiblen Kräfte auf⸗ 


Wetters iſt der Poſtengang nicht regelmäßig, was nament- 


4 


bat nicht nur das Steuer der Regie 
herrſcht jetzt auch in der Meinung 
und unter ihren 


Zeitpunkt 
Bevölkerung in den Provinzen, 


na 


neues Miniſterium müßte dieſelbe e 
trieben folgen. 
namentlich Rußland und 
ven Stellung verbleiben. 


Staates erfüllen konnte, 


terbrochen wird aber zuletzt die Koſten der 


In Folge des 


| Dem bereits geftern über unſer 
| ten fügen wir noch hinzu, daß Herr 
Vorſtellungen feſtgeſetzt hat: 


3) Don Juan, 4) Münchhau 
5) Die Journaliſten von Frei 
Für Intrigants und Characterrollen 


Eine 
Bedingung betrifft, 
derzulegen, ſo hofft 


nicht überſchritten habe, wogegen 
pro Monat belaufe. 


Muſel⸗ ! 
auf mindeſtens 600 Rthlr., wozu 
Ober⸗Präſidenten zu berichtigende 


ſpätere Anmeldungen keine Berückſichtigung finden 


| 
| 
| 
2 
| 


Sorten Bau⸗ und Brennhölzer billig verkauft. 


Aufforderung. 

Die Jacob Leiſer und Jette Plock' schen 
Eheleute haben in ihrem gemeinſchaftlichen Teſta⸗ 
mente beſtimmt: 

daß jährlich zur Ausſtattung ihrer armen Ver— 
wandten weiblichen Geſchlechts eine Rente von 
150 Rthlr. verwendet werde, wobei jedoch den 
nächſten der Vorzug zuſteht. 

Die Ausführung dieſer Beſtimmung iſt dem un⸗ 
terzeichneten Rabbinat übertragen worden, und da 


ſich bis heute eine Tochter des leiblichen Couſin des 
Jacob Leiſer Plock gemeldet, ſo werden hier⸗ 
durch die etwa näberen oder gleich nahen Verwand⸗ 
ten der Plock'ſchen Eheleute aufgefordert, bis 


ſpäteſtens den J. April d. J. ſich zu melden, da 


— 


\ 


fönnen. | 
Poſen, den 14. Februar 1853. | 
Das Rabbinat der Synagogen-Gemeinde. 
05 Simon Levi. 
AORPRPPPPFPPPPI:PPIPI9R992999 
Dem falſchen Gerücht, daß ich meine Erzie— 
8 hungs Anſtalt aufzugeben geſonnen ſei, halte 
8 ich mich verpflichtet, hierdurch entſchieden zu 
widerſprechen. Agnes Hebenſtreit. 
GS eeseeeeee see eeeeseeeeeeeee 


Holz⸗ Verkauf. 
Im Pawlower Walde werden fortwährend alle 


2 
©| 
5 
© 
© 
© 
© 
— 
© 


Wollene geſtrickte Socken, 
Buckskin⸗Handſchuhe 
und Gummi⸗lleberſchuhe anon 
C. F. Schuppig. 
Bordüren, Stroh- und graue Hüte werden zu 
den billigſten Preiſen gewaſchen und moderniſirt in 


der Putzhandlung von | 
P. Stern geb. Weyl, | 
| 
| 


Markt⸗ und Neueſtraßen⸗Ecke Nr. 70. 


Engliſche Stickbaumwolle 


hat wieder in allen Nummern erhalten 
©. H. Schuppig: 


Durch neue und moderne Arbeiten iſt mein 


Möbel⸗Magazin wieder aufs Vollſtän⸗ 


| digſte komplettirt. Bei dauerhafter Arbeit | 
und ganz ſoliden Preiſen empfehle ich daſſelbe 


Beſtandtheile, unter denen ſich vorzugsweiſe phos⸗ 


| 


dem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum 
zur geneigten Beachtung. 
Carl Poppe, Tiſchlermeiſter, 

5 große Gerberſtraße 50. 

Der auf dem Lager des Herrn Theodor 
Baarth befindliche Guano hat den Charakter 
des beſten Peruaniſchen Guano's. Er 
enthält einige 60 8 flüchtige Beſtandtheile, darunter 
reichliche Mengen Amoniak und einige 304 feſte 


phorſaure Salze befinden. Es kann dieſer Guano 

daher jedem Landwirthe als die beſte und un⸗ 
verfälſchte Sorte empfohlen werden. 

Poſen, den 11. Februar 1853. 

2 A. Lipowitz, Chemiker. ! 


Befehlen ſteht ein großer Theil der Muſelmänniſchen 


Im einen wie im andern Falle könnten Europa, und 
Oeſterreich, nicht mehr in ihrer konſervati⸗ 
Außerdem haben die Kabinette von Peters⸗ 
burg und Wien die alten und neuen Beleidigungen, 
der Pforte erfahren, noch nicht vergeſſen und haben 
auf Traktate ſich ſtützende Forderungen an dieſelbe. 
wenn er das gegenwärtige Miniſterium entläßt, 

würde, das dieſe Forderungen ohne Störung der innern Ruhe des 
das iſt mindeſtens ſehr zweifelhaft. Wer 
Demonſtration bezahlen, zu der Ruß⸗ 
F land und Oeſterreich ſich bereits veranlaßt geſehen haben? Unterdeſ⸗ 
fen dauern die Märſche gegen die Türkifche Grenze fort. 


Theater. 


1) Struenſee mit der 
Meyerbeer, 2) Viel Lärm um 


Keller, zur Zeit Regiſſeur in Man, 
nun die von den hieſigen Stadtbehörden 
eine einmonatliche Gage als Caution baar nie- 
derſelbe, daß man die Höhe derſelben wenigſtens 
nach dem Vogt'ſchen Gage-Etat bemeſſen wird, welcher 500 Rthlr. 


Die Transportkoſten feiner Theater- Effekten 
berechnet Herr Wallner auf mindeſtens 1400 Ktbir.; die ſeinen Mit⸗ 
gliedern Behufs ihrer Ueberſiedelung hieher zu gewährenden Vorſchüſſe 


Vogtſche Schuld von 500 Rehlr. 


uns in Ihrem Kontrakt verſprochenen 
vollkommen zufrxiedengeſtellt, 


1 Athlr. das Pfd. J. X. 


rung in den Händen, ſondern ſie 
des Landes. Unter ihrer Fahne 
koſten. 
mentlich in Bosnien und Serbien. 
Ein 
ntweder bekämpfen oder ihren An⸗ 
hieher gemacht 
übernommenen 


die ſie von 
endlich gerechte, 
Ob der Sultan, 
ein anderes finden 


e neue Theater⸗Direktion Berichte⸗ 
Wallner folgende 6 Eröffnungs- 
Muſik von 
Nichts von Shakespeare, 
ſen, neueſte Poſſe von Kaliſch, 
tag, 6) Die Hugenotten. — 
iſt übrigens für Poſen Hr. Wilhelm 
von Hrn. Wallner engagirt. Was 
Herrn Wallner auferlegte 


Selle zu 


der ſeinige ſich auf 1600 Rthlr. 


noch die von ihm an den Herrn in Beclin. 


leiſten, nachdem 


gegen das Publi 
lich nachzukomme 


9. 


trete; andere 500 Rthlr. werde aber noch die erſte Einrichtung an 
Decorationen und Maſchinerie für Prophet, Hugenotten ı. 
Wir find überzeugt, daß unſere Stadtbehörden auf dies Alles 
beim Contractsabſchluß billige Rückſicht nehmen werden. In Herrn 
Wallners eigenem Intereſſe liegt es ja, Solides und Tüchtiges zu 
er ſich einmal die enormen Umzugskoſten von Freiburg 
hat; derſelbe wird gewiß alle Kräfte anſtrengen, den 
Verbindlichkeiten ſowohl gegen die Behörden, als auch 
tum und gegen die Mitglieder feiner Geſellſchaft red⸗ 
n und es wäre ſogar gegen den Vortheil der Commune, 


demſelben gleich zum Anfang feiner Geſchäftsfuͤhrung unerſchwingliche 
Opfer aufzuerlegen. 


HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb. Solger aus Marienſließ u. Graf 
Plater aus Polen; e 
Rath Heinz aus Rogaſen; die Kaufl. Hempel aus Stettin und Salge 
aus Magdebur 

BAZAR. Dofter . 

HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Meißner aus Bogdanowo. 

EICHBORN’S HOTEL. Kaufm. Goldſchmidt, Spediteur Goldſchmidt 
und Gaſtwirth Nathan aus Krotoſchin; 
höfchen ; die Kaufl. Braſch aus Schwerienz, 

u Davidfohn aus Klecko und Mazur aus Liſſa. 

KRU CS HOTEL. Müllermeiſter Franke aus Liſſa. 

PRIVAT-LOGIS. Wirthſchafts⸗Inſpektor Solger aus Marienfließ, log. 
Berlinerſtr. Nr. 11. 


Apotheker Hohlfeld aus Obornik; Kreisgerichte⸗ 
Palicki aus Koſten. 


Viehhändler Kuske aus Neus 
Peſtachowski ans Gneſen, 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 
Frl. Emilie Appe mit Hrn N. Lindenberg in Berlin; Frl. Louiſe 
8 u G Ban in Berlin; Frl. Laura Schultze mit Hrn. Earl 

allum. N 

Verbindungen. Hr. Aſſeſſor Spener mit Frl. Eliſe Heffter zu 
Freienwalde a. O. ; 

Geburten. 
Jannewitz in Pommern; 
C. G. Kries in Berlin; 
Berlin; Hrn. Inſtrumentenmacher Steibelt in Berlin; eine Tochter: dem 
Hrn v. Langen, Hauptm. u. 


Ein Sohn: dem Hrn. Grafen Blumenthal⸗Suckow 
Hrn. Dr. Ploetz in Berlin: Hrn. Peoſeſſor Dr. 
Hru. Urban in Berlin; Hrn. A. Beverhaus in 


Compagnie -⸗Chef im 2. Garde⸗Negt. zu Fuß 


Oruck und Verlag von WM. Decker & Comp. in Poſen. 


Liverpool, den 10. September 1852, am Bord des Schiffes „Garrik.“ 


Geehrter Herr Maßmann! 
Vor unſerer Abreiſe von hier konnen wir u 
Behandlung und Sor 
wurde. Heute haben uns Ihre Korreſpondenten auf i 
packetſchiff Namens „Garrik,“ Dreimaſter erſter Klaſſe, expedirt. 


Dank abzuſtatten für die gute 


cht unterlaſſen, Ihnen nochmals unſern herzlichſten 
gfalt, welche uns durch Ihre Vermittelung zu Theil 


ein wirklich ſchönes, 2500 Tonnen großes Poſt⸗ 
Wir haben hier während der Zeit 


unſeres Aufenthaltes auch nicht die geringſten Unkoſten zu zablen gehabt, haben durch Ihr Bureau die 


Gewiſſen empfehlen können. 


Carl Felljenborg, Nels Hackansſon, 


10 Pfund Fleiſch geliefert bekommen und ſind in jeder Beziehung 
ſo daß wir mit Recht jedem Auswanderer Ihre Beförderung mit gutem 
7 


Pehr Hackansſon, John Petersſon, Swen 


Nillsſon, Jöns Hansſon und S. Holmberg aus Schweden, für 60 Perſonen. 
Ueber die Beförderungsart und Bedingungen durch Ueberfahrten zwiſchen 
Hamburg, New⸗Nork, New⸗Orleaus, Boſton, Baltimore, Galveſton in Texas, 


Philadelphia und Quebeck wird 
Nr. 7., nähere 
Hamburg. 


Ich empfing eine neue Sendung der keinſden i 
Chineſiſchen Thees N 
und empfehle ſolche dem geehrten Publikum zu 1 bis 
Pietrowski. 


Von Cigarren halte ich ein gut ſortirtes Lager 
und empfehle ich daſſelbe zu angemeſſenen Preiſen. 
Poſen, im Februar 1853. 
Theodor Baarth, 
Schuhmacherſtraße Nr. 19. 


Friſche Polniſche Raps⸗ und Leinkuchen, 7 bis 8 
pro Gentner, fo wie echten Polniſchen Leinſamen 
offerirt f Ju lius Ja ffe, Breslauerſtr. 37. 

Die fo rühmlichſt bekannten E 


Hühneraugenpfläſterchen 


der (sehr. Leutner in Tyrol 
ſind wieder friſch angekommen und empfiehlt 


Ludwig Johann Meyer, 


Neueſtraße. 


N Feinſtes Waſchblan in flüſſigem Zuſtande wird 
in 1, 4 und 1 Quart verkauft bei 
A. Sieburg, Walliſchei Nr. 96. b. 


Zwei Jagd- Schlitten ſtehen billig zum Verkauf 
Neuſtädter Markt Nr. 10. Das Nähere hierüber bei 
Iſidor Buſch, Wilhelmsſtraße 8. 


Kinder können ganz in der Nähe des Friedrich⸗ 
Wilhelm-Gymnaſinms unter vortbelibaren Bedin⸗ 
gungen ſofort oder von Oſtern d. J. ab in Penſion 
aufgenommen werden. Nähere Auskunft ertheilt 


der Magiſtrats „Regiſtrator Beyer, Fiſcherei 16. 


Ein junger Mann anſtändiger Eltern, der Deut- 
ſchen und Polniſchen Sprache mächtig, findet als 
Lehrling ein Unterkommen in der Weinhandlung von 
M. Unger in Schrimm. 


Wohnung zu vermiethen. 

Die Wohnung von dem verſtorbenen Geheimen 

Rath Born im Kaulfußſchen Haufe, Kanonen. 

platz und Magazinſtraßen⸗Ecke, iſt von Oſtern bis 

Michaeli d. J. entweder ganz oder theilweiſe zu ver⸗ 

miethen. Das Nähere bei dem Administrator Lieute⸗ 
nant a. D. Zobel, Magazinſtraße Nr. 1. 

Die Bornſchen Erben. 


Auskunft zu ertheilen die Güte 


Herr Eduard Mamroth in Posen, Gerberſtraße 


haben. 
G. Massmann & Comp. 


Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen Breslauer 


Straße Nr. 7. im zweiten Stock. 


R Nr. II. ſind zwei Wohnun⸗ 
u und 5, theils tapezirt \ 

Küche und Zubehör, von Rel aber 8 5 
auch ohne Stallung und Remiſe, zu vermiethen. 

Halbdorfſtraße Nr. 35. (neben d rmirten 
Kirche) iſt eine freundliche möblirte n 
nung für Billiges vom J. März d. J. zu ver⸗ 
miethen. —] 

In meinem Hauſe Krämer- und Wronkerſtraßen⸗ 
Ecke Nr. I. beabſichtige ich zum 1. April c. 2 1 
3 Läden nach Wunſch der Miether einzurichten. — 
Näheres daſelbſt zu erfahren. 


ODEUM. 


Mittwoch den 16. Februar: Stes Abonn . 
Konzert von der Kapelle des Königl. II. —.— 
rie⸗Regts. unter Leitung des Hru. Wendel. Zur 
Aufführung kommt: Ouverture du Carneval Ro- 
main, von Berlioz. OCuv. Iphigenie in Aulis, v. 
Gluck. Variation fürs Orcheſter, von Conrad 
(auf Verlangen), Sinfonie (G dur), von Haydn. 
Anfang 7 Uhr Abends. Entree à Perſon 5 Sgr. 
Das Rauchen wird höͤſlichſt verbeten. 


Mittwoch Abend Harfen⸗ Concert bei“ 
Vach's Wein: und J. Freundt. 
u. 90 ein: und Kaffee⸗Lokal. 
Mittwoch den 16. eee 
Famille Tobiſch, wozu ergebenft einladek Bach 
Um Irrthum zu vermeiden, iſt nicht n ) 
die Straßenreinigung für 3800 hen 
nur für 3400 Rthlr. übernommen. 2 
Poſen, den 15. Februar 1853. 
Der Entrepreneur .. p. 


Thermometer: u Barometerſtand ſo wie Wind ichtun 
A N richtun 
zu Poſen vom 7. bis 13. Februar 1853. an. 


Tag. arometer⸗ 
ee eee end, Wind. 
1.806. + 10% + 30° 27 3. 5,08. S. 
4 1.2% | + 30° 27 5,6. Sd. 
9. + 15% + 20° 26 11.8. [O. 
10. s — 10° | + 22° 26 95: |NO. 
11... — 15° | + 10° 197. 47: NW. N. L. 
12. — 1.0% | + 03° 127. 5,2. N. 
13. — 5,0“ — 1,4˙ [7 23,0% IND. 


